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lôô DÎE BERNER WOCHE

öarum imfern Sefern warm gum Befitche empfohlen. Sie
bauert bis gum 6. Märg ; ber ©intritt ift frei.

„eiiasauffütjrung in der Kirdje Reinach". Ëdtuin Zimmerli, 14 gahre alt,
ITCenziken (flargau).

Unfere gtluftrationen entnahmen mir mit gütiger ©r»
laubniS beS Verlages bem StuSftettungSfatatog, g it bem Bruno
®aifer, ber berbienftbotte Herausgeber beS ißeftatoggifalcnberS,
unb fein Mitarbeiter ®itnftmaler Sind trefftidje ©infiiljritngS»
morte getrieben haben. H.B.

- =!=: —tata

©ttt Kapitel aus ^efiaïo^ts $5olfcsbucl) :

„ßieitfjarb unb ©ertrub".
©in Urteil.

Ser Unterbogt Hummel wollte aus SRachfucftt im Sßatbe
beS SanbbogteS Slrner einen Marcftftein berfeften; ber Hülmer»
träger ertappte ihn babei unb erfcftreclte mit feiner Saterne
unb bem jffiegenfett auf ber Slräge bett Uebeltäter fo fepr,
baft biefer unter Heulen ins Sorf hinunterlief, meineub, ber

Teufel motte i^n ïjoten. ©o tarn bic MarEfteingefctjictjte aus,
unb Hummel geftanb bor bem lanbbügtlidjen ©crid)t.

Slrner tieft jeftt bie ©efatigeneu einen uaeft bem anbern
borführen unb ihnen SltteS, mas fie aitSgefagt unb befanut
hatten, öffentlid) bortefen. Stachbein fie bor ber ©cmeiitbe baS

Vorgetefene beftäügt hatten, befahl er beut Vogt, fein Urtheit
auf ben Vitien anguljören, unb rebtejh" &amt cilfo au:

llngtüdtictjcr Mann ©S tftut m'r bon H^n meh, bir
in beinen alten Sagen bie ©trafen augittl)utt,bieauf Verbrechen,
mie bie beinigen fitib, folgen rnüffen. Su haft ben Sob berbient,
nicht meit be§ H^elrubiS Matte ober mein Marïftciu eines

Menfcljen Seben merth finb, fonbern meit meineibige Säten
unb ein freches Vauberteben über ein Saab grengentofe ©e»

fahren unb Ungtücf bringen tonnen. Ser meineibige Mann
unb ber fRäuber merben Mörber beim Slnfaft unb finb Mürber
im bielfachen ©inn buret] bie golgen ber Verwirrung, beS

VerbacbtS, beS Cammers unb beS ©lenbS, bas fie anrichten.
Saritm haft bu ben Sob berbient. $ct) feftenfe gtuar megen
beinern Sitter, unb meit bu einen Sljeit beiner Verbrechen gegen
mich perfonticl] ausgeübt haft, bir baS Seben. Seine ©träfe
aber ift biefe:

Su fottft noch hte iu Begleitung alter Vorgefeftten, unb
mer fünft mttgeïjn wilt, gu meinem Martftein gebracht wer»
ben, um bafetbft in Stetten SltteS mieber in ben borigen ©tanb
gu ftetten. Hierauf fottft bit in baS SorfgefängniS Iget in

Bonität geführt merben, unb bafetbft mirb bein Hen: Pfarrer
ganger biergefjn Sage beineu SebenStauf bon bir abforbern,
bamit man beutlich unb ttar finben tonne, rooher eigentlich
biefe grofte fRucfttofigfeit unb biefe Härte beineS HergenS ent»
fprungen finb. llub ici) fetbft merbe atteS Nötige borfeljren,
ben Umftänben nachgufpüren, metefte bid) gu beineu Verbrechen
herführt haben, unb melche auch anbere bon meinen Singe»
hörigen in gleiche» Ungtücf bringen formten. Sltti Sonntag
über biergelfn Sage mirb fobann ber H^rr Pfarrer öffentlich
bor ber gangen ©emeinbe bie ©efd)id)te beineS SebenSroanbetS,
beiner häuslichen Unorbnung, beincr Harthergigfeit, beiner
Verbrehung alter ©ibe unb Pflichten unb beiner feftönen
Vecl)nungSart gegen Sinne unb Veiclje umftänbtict), mit beinen
eigenen SluSfagen bekräftigt, oorfegen. Unb ich fetbft mill gegen»
märtig fein unb mit bem Herrn Pfarrer SttlcS borfehren, maS
nur möglich ift, meine Singehörigen in ßufituft bot fotehen
©efapten ficher git ftetten unb ihnen gegen bie Duetten unb
©ritnbitrfadjeu beS bieten häuslichen ©tenbs, baS im Sorfe
ift, Hülfe unb ÏÏîat git fcljaffen. Unb hiemit mottle id) bid) benn

gern eutlaffen. Unb menn meine Singehörigen fanft unb mold»
gegogett genug mären, ber SBahrheit unb bem, maS ihr gcitlid)eS
unb einiges Heit betrifft, um iftrer fetbft mitten unb nicht um
ber etenben gurcfjt bor rohen, graitfamcnuubcfelhaften@trafen
gu folgen, fo mürbe id) bichhtemit mirflid) entlaffen; aber beifo
bieten rohen, unbänbigen unb ungefitteten Seilten, bie nod) un»
ter uns rooljnen, ift es ubtftig, baft ich um biefer SBillcn nod) bei»

füge: Ser @d)arfrid)ter merbe bid) morgen unter ben ©atgen
bon Bonnal führen, bir bafetbft beine rechte Hanb an einen ißfaftt
iu bie Höfte binben unb beine bret erften ginger mit unaitS»
löfd)tid)er fchmarger garbe anftreidjen; mobei aber mein ernfter
SSille ift, baft SÙcmanb mit ©efpött ober mit ©eläcl)ter ober
irgenb einer Befchtmpfttng bir biefe ©titube beineS SeibenS miber
meinen SBiften berbittere, fonbern aüeS Volf offne ©eräitfd) unb
oftne ©erebe ftitl mit entbtöfttem Haupte gitfchen foil.

Sen HanS SBüft beritrtheilte ber Sunfer gu ad)ttägiger
©efängniSftrafe, ititb ben gofeph als eilten gremben lieft er fo»
gleid) aus feinem ©ebict fortführen unb ihm alle Slrbeit
unb baS fernere Betreten feines BobenS bei ^ud)tt)aitSftrafe
berbieten.

gnbeffen hatte beS Pfarrers ©ebatter, HanS Vetiolb,
ihm gang in ber ©titte berichtet, maS bie Bauern mit betn

©hegaumer borhätten, unb mie fie gemift itnb unfehtbar^ihn

„Die Seiltänzer", Sdierenîdjnilt, fkinrict) Sties, 14 3al)ie all, Züvidj.

megeu feinem Unglauben angreifen mürben. Ser Pfarrer
battfte bem Vettolb unb fagte ihm mit Säd)eln, er folle ot)ne
Sorge fein, es merbe fo übel nid)t ablaufen.

VIL SUKdâ

darum unsern Lesern warm zum Besuche empfohlen, Sie
dauert bis zum 6. März; der Eintritt ist frei.

„kiwssuffülirung in à Kirche Keinnch". Kclwin Zimmer!!, 14 Znhre sit,
Menziken lNnrgnuj.

Unsere Illustrationen entnahmen wir mit gütiger Er-
laubnis des Verlages dem Ausstellungskatalog, zu dem Bruno
Kaiser, der verdienstvolle Herausgeber des Pestalozzikalenders,
und sein Mitarbeiter Kunstmaler Linck treffliche Einführungs-
Worte geschrieben haben. tll.lZ.
»»» - ,SA

Ein Kapitel aus Pestalozzis Volksbuch:
„Lienhard und Gertrud".

Ein Urteil.
Der Untervogt Hummel wollte aus Rachsucht im Walde

des Landvogtes Arner einen Marchsteiu versetzen; der Hühner-
träger ertappte ihn dabei und erschreckte mit seiner Laterne
und dem Ziegenfell auf der Kräze den Uebeltäter so sehr,
daß dieser unter Heulen ins Dorf hinunterlief, meinend, der

Teufel wolle ihn holen. So kam die Marksteingeschichte aus,
und Hummel gestand vor dem landvögtlichen Gericht.

Arner ließ jetzt die Gefangeneu einen nach dem andern
vorführen und ihnen Alles, was sie ausgesagt und bekannt

hatten, öffentlich vorlesen. Nachdem sie vor der Gemeinde das

Vorgelesene bestätigt hatten, befahl er dem Vogt, sein Urtheil
auf den Knien anzuhören, und redte ihn dann also au:

Unglücklicher Mann! Es thut mst von Herzen weh, dir
in deinen alten Tagen die Strafen anzuthun, die auf Verbrechen,
wie die deinigen sind, folgen müssen. Du hast den Tod verdient,
nicht weil des Hübelrudis Matte oder mein Markstein eines

Menschen Leben werth sind, sondern weil meineidige Taten
nnd ein freches Näuberleben über ein Land grenzenlose Ge-

fahren und Unglück bringen können. Der meineidige Mann
und der Räuber werden Mörder beim Anlaß und sind Mörder
im vielfachen Sinn durch die Folgen der Verwirrung, des

Verdachts, des Jammers und des Elends, das sie anrichten.
Darum hast du den Tod verdient. Ich schenke zwar wegen
deinem Alter, und weil du einen Theil deiner Verbrechen gegen
mich persönlich ausgeübt hast, dir das Leben. Deine Strafe
aber ist diese :

Du sollst noch heute in Begleitung aller Vorgesetzten, und
wer sonst mitgehn will, zu meinem Markstein gebracht wer-
den, um daselbst in Ketten Alles wieder in den vorigen Stand
zu stellen, Hierauf sollst du in das Dorfgefängnis hier in

Bonnal geführt werden, und daselbst wird dein Herr Pfarrer
ganzer vierzehn Tage deinen Lebenslauf von dir abfordern,
damit mau deutlich und klar finden könne, woher eigentlich
diese große Ruchlosigkeit und diese Härte deines Herzens ent-
sprungen sind. Und ich selbst werde alles Nötige vorkehren,
den Umständen nachzuspüren, welche dich zu deinen Verbrechen
verführt haben, und welche auch andere von meinen Ange-
hörigen in gleiches Unglück bringen könnten. Am Sonntag
über vierzehn Tage wird sodann der Herr Pfarrer öffentlich
vor der ganzen Gemeinde die Geschichte deines Lebenswandels,
deiner häuslichen Unordnung, deiner Hartherzigkeit, deiner
Verdrehung aller Eide und Pflichten und deiner schönen
Rechnungsart gegen Arme und Reiche umständlich, mit deinen
eigenen Aussagen bekräftigt, vorlegen. Und ich selbst will gegen-
würtig sein und mit dem Herrn Pfarrer Alles vorkehren, was
nur möglich ist, meine Angehörigen in Zukunft vor solchen
Gefahren sicher zu stellen und ihnen gegen die Quellen und
Grundursachen des vielen häuslichen Elends, das im Dorfe
ist, Hülfe und Rat zu schaffen. Und hiemit wollte ich dich denn

gern entlassen. Und wenn meine Angehörigen sanft und wohl-
gezogen genug wären, der Wahrheit und dem, was ihr zeitliches
und ewiges Heil betrifft, um ihrer selbst willen und nicht um
der elenden Furcht vor rohen, grausamen und ekelhaften Strafen
zu folgen, so würde ich dich hiemit wirklich entlassen; aber bei so
vielen rohen, unbändigen und ungesitteten Leuten, die noch un-
ter uns wohnen, ist es nöthig, daß ich um dieser Willen noch bei-
füge: Der Scharfrichter werde dich morgen unter den Galgen
von Bonnal führen, dir daselbst deine rechte Hand an einen Pfahl
in die Höhe binden und deine drei ersten Finger mit unaus-
löschlicher schwarzer Farbe anstreichen; wobei aber mein ernster
Wille ist, daß Niemand mit Gespött oder mit Gelächter oder
irgend einer Beschimpfung dir diese Stunde deines Leidens wider
meinen Willen verbittere, sondern alles Volk ohne Geräusch und
ohne Gerede still mit entblößtem Haupte zusehen soll.

Den Hans Wüst verurtheilte der Junker zu achttägiger
Gefängnisstrafe, und den Joseph als einen Fremden ließ er so-
gleich aus seinem Gebiet fortführen und ihm alle Arbeit
und das fernere Betreten seines Bvdens bei Zuchthausstrafe
verbieten.

Indessen hatte des Pfarrers Gevatter, Hans Nenold,
ihm ganz in der Stille berichtet, was die Bauern mit dem

Ehegaumer vorhätten, und une sie gewiß nnd unfehlbar'",ihn

„vie Zeittàer", Scherenschnitt, ssttinich Si'ies, 14 Inhle Nil, Zlttich.

wegen seinem Unglauben angreifen würden. Der Pfarrer
dankte dem Nenold und sagte ihm mit Lächeln, er solle ohne
Sorge sein, es werde so übel nicht ablaufen.


	Ein Kapitel aus Pestalozzis Volksbuch : "Lienhard und Gertrud"

